
Haus mit Linden (bei Dordrecbt) 

BHUMPREDIGT 

obin würden wir kommen, wenn das gnadenvolle Bild 
fcböner alter Bäume aus der deutfcben Landfcbaft fcbwin= 
den würde? Bus der Nähe des Kaufes, von derLandftraße, 

den Feldrainen, den Bächen und Flüffen, den Waffergräben und 
Quellen, den Hügeln und Ebenen, wo fie, wie die Hand Gottes 
aus der Erde gewachten, einen Reichtum von Fruchtbarkeit und 
Schönheit darreichen? Wie tief müßten wir in Armut verfinken, 
wenn wir diefe Hand verfchmäbten und uns immer mehr ge= 
wohnten, den edlen Baumbeftand nach dem induftriellen Maß» 
ftab als fo und foviel Meter Hotz abzufcbätjen und fo lange nieder» 
zufcblagen, bis wir tatfäcblicb Mangel an diefem Gute empfinden? 
Wie arm ift die deutfcbe Landfcbaft doch fcbon geworden feit den 
Tagen Morit} von Scbwinds und Ludwig Richters! Aber um 
wieviel ärmer ift unter Empfindungsleben geworden, feitdem 
es aufgebört hat, die myftifcbe Weibe lieber, fcböner Bäume zu 
erfaffen! Ein Lebenswert ift in jedem Baum, der reich und 
mannigfaltig ift, wie eine ganze große Welt. Als Sinnbild der 
Wohnlichkeit ift der einzelne Baum in der Nähe des Kaufes, 
wie die Linde, die Heimat der Finken, Ammern und Schwarz» 
keblcben und anderen Getiers, die Zuflucht fcböner Menfcblicbkeit, 
die Kultftätte unteres Ahnens von Unendlichkeit und Göttlichkeit. 
Wo hätte es in deutfcben Landen eine Linde gegeben, unter der 
nicht eine Ruhebank ftand oder ein Bild der Andacht und der 
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feelifchen Zuflucht? Für die Heutigen ift diefe Baumkunde faft 
zur Legende geworden, eine Märchenftimme, die aus brunnen» 
tiefer Vergangenheit emporklingt und auf den Lippen eines 
Kindes erftirbt: »Am Brunnen vor dem Tore, da fleht ein 
Lindenbaum.« Für wen find fcböne Bäume noch 
ein Erlebnis, ein Gefühl? Das Myfterium des Göttlichen wohnt 
in fchönen hoben Bäumen, wie in der Weltefcbe Wodans, im 
Heiligtum des Herakles, in der Tanne der Nomen, in den 
heiligen Bäumen, wo der fromme Glaube feine Bildzeicben 
anbeftet und wie in den älteften Zeiten in den heiligen Hainen 
den Gottesdienft vollzieht. Jeder Baum ift heilig. Die Stimme 
Gottes ift in ihren belaubten Kronen, durch fie empfängt die 
Natur eine Sprache, die Wohllaut ift und Mufik. Das Weben 
des Windes wird zum Rhythmus und tönt wie Harfenklang oder 
Orgelton, wenn er durch die Wipfel ftreicbt. Und felbft das 
Schweigen ift mächtig und ergreifend, wenn kein Blatt atmet, 
ift trotjdem lebendig und voll von Gebeimniffen. Die Macht 
diefer Gebeimniffe ift fo groß, daß viele Menfcben nicht allein 
durch den Wald zu geben vermögen, ohne von unerhörten 
Eindrücken erfüllt zu werden. Jeder Baum erfcheint ihnen als 
das, was er ift: als Perfönlicbkeit. Und fo flehen fie mit ver» 
fchränkten Äften in hoben Reiben dabin mit angebaltenem Atem, 
wenn der Wind in den Zweigen fcbläft. Nun fcbeint es, als ob 
jeder Baum fein individuelles Geficbt bekäme und zufebe. Das 
ruhige Zufeben jedes einzelnen vergrößert die Wucht des 
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